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die Aussichten zwar meist
schlecht, da hätte wohl selbst
der Herrgott seine liebe Müh.
Mehr Musikgehör kann sich
der Kunde aber bei der Gene-

raldirektion ausrechnen. Die-
se Leute wissen sehr genau,
dass man sich mit kleinli-
chen Haarspaltereien letzt-
lieh selbst einen Bärendienst
erweist. Unzufriedene Kun-
den schaden dem Ruf und
ziehen auf die Dauer ohnehin
aus. Recht gut stehen übri-
gens die Chancen eines Versi-

cherungsnehmers, wenn er
bei der gleichen Gesellschaft
noch andere Policen hat und
diese zudem wenig bean-

sprucht (zum Beispiel eine
Hausrat und/oder eine Privat-
haftpflichtpolice). Die Dro-
hung, bei Vertragsablauf alle

Verträge zu kündigen, wirkt
in der Regel Wunder.

Wenn auch das nichts
nützt und die Gesellschaft
partout nicht einlenken will,
hilft nur noch der (unfehlba-
re) Trick mit dem Halter-
Wechsel. Lassen Sie Ihr Auto
beim Strassenverkehrsamt
auf Ihre Frau übertragen und
teilen Sie das der Gesellschaft
mit. Die Police wird automa-
tisch aufgehoben, und Sie er-
halten die Restprämie
zurück. Vielleicht genügt
aber schon ein Hinweis dar-
auf, um die Gesellschaft zum
Einlenken zu bewegen, will
heissen: Sie müssen sich gar
nicht erst zum Kanton
bemühen. Der Agent der an-
deren Gesellschaft wird Ih-
nen übrigens mit Vergnügen
bei der «Transaktion» behilf-
lieh sein. Was Sie wissen
müssen: einige wenige Ge-

Seilschaften, etwa die Secura,
geben die Restprämie nicht
zurück (schauen Sie in den
AVBs nach). Auch darf die
Fahrprüfung der Frau nicht
allzu kurz zurückliegen, weil
sonst Ihr Schadenfreiheitsbo-
nus nicht übertragen wird;
seit der Deregulierung sind
die Gesellschaften in diesem

Punkt aber grosszügiger ge-
worden.

Das Jahr der Deregulierung
in der Autohaftpflicht war
ein veritabler Catch-as-catch-
can aller gegen alle. Langsam
stellt es sich heraus, dass das
Beissen und Treten aber für
die Katz war. Trotz des riesi-

gen Werbeaufwandes von ge-
schätzten 60 Millionen Fran-
ken dürften nämlich nur et-
wa sechs bis sieben Prozent
der etwas über vier Millionen
Policen gekündigt worden
sein. Davon profitiert haben
bis heute eindeutig die Kun-
den: Wer unfallfrei fährt,
zahlt weniger. Verdient ha-
ben aber auch die Kantone.
So hat zum Beispiel das Zür-
eher Strassenverkehrsamt seit

Neujahr etwa 50000 Um-
Schreibungen vorgenommen
und dafür über eine Million
Franken kassiert.

Dr. JTansruedi Berber

Patienten-
recht
Schmerzhaftes
Silikonimplantat
/ch bin 70 Jahre alt und tra#e

seit über 25 Jahren Sz'üTconim-

p/antate in beiden Brüsten, /n-
zwischen sehen diese nicht nur
sehr unschön ans, sondern sie

verursachen mir auch standi#
Schmerzen. Das Zinke/mpiantat
ist schon mehrfach ausgelaufen,

es wzzrde immer wieder Wasser

nach#e/wZZt, und man kann den

Bin# cfezvt/ich sehen. Auf der

rechten Seite habe ich eine har-

te Ste/Ze, die schmerzt. Meine

Arme kann ich deshalb nur
noch schlecht bewe#en. Mein

Arzt wiZZ /edoch die Implantate
nicht mehr entfernen - einer-

seits we#en meines Alters, ande-

rerseits, weil es ein #rosser Bin-

#ri/fsei. Was soll ich tun?

Sie sollten auf jeden Fall zu-
sätzlich die Meinung von min-
destens einem anderen Arzt
einholen! Wenn auch dieser

von einer Operation abrät,
dann lassen Sie sich gründlich
über die Möglichkeiten einer
Schmerztherapie beraten. Bei-

spielsweise wäre denkbar, dass

eine Bewegungstherapie im
Wasser Ihre Schmerzen erheb-
lieh lindem könnte.

Zu teure Arztbesuche
Meine Schwester (78) ist mehr
oder weni#er bettld#eri# urzd

wird seit vielen Jahren vom #lei-
chen Hausarzt behandelt. £r
kommt dreimal wöchentlich,
unterhält sich mit ihr, reibt ihre
Beine mit SaZbe ein und verbz'n-

det sie. Bisher hat der Arzt die
Besuche #anz normal verrech-

net, und die Krankenkasse über-

nahm die ßehandlun#. Jetzt will
die Krankenkasse nicht mehr
bezahlen - als Ar#ument /xihrt
sie «f/nwirtscha/tlichkeit» an
und hat so#ar vor#eschla#en,
meine Schwester solle in ein PJZe-

#eheim #ehen. Da#e#en wehrt
sich meine Schwester /edoch
Izefti#. Wie kann ich ihr helfen?

Es ist verständlich, dass der
Widerstand Ihrer Schwester

gegen Änderungsvorschläge

gross ist, handelt es sich doch
bei ihrer ärztlichen Behand-

lung um eine langjährige,
eingespielte Routine, die fest

zu ihrem Wochenablauf ge-
hört. Der Einwand der Kran-
kenkasse ist allerdings inso-
fern berechtigt, als der Arzt
offenbar routinemässig ge-
wisse Aufgaben übernom-
men hat, die nicht zwingend
in sein Behandlungsgebiet
fallen: Salbe auftragen, einen
Verband anlegen und sich
mit der Patientin unterhalten
könnte ebensogut (und billi-
ger) eine Krankenschwester.
Ich rate Ihnen deshalb, die
Gemeindeschwester, die sich
schon früher gelegentlich um
Ihre Schwester gekümmert
hat, vermehrt in die Pflege
einzubeziehen. Angesichts
des Alters und des Gesund-
heitszustandes Ihrer Schwe-
ster sollte man ihr jedoch
auch die Möglichkeiten, die
ein Pflegeheim bietet, ausein-
andersetzen. Wichtig ist da-
bei jedoch, dass Sie dieses
Thema sehr behutsam ange-
hen, damit sich Ihre Schwe-
ster nicht unter Druck gesetzt
fühlt.

Crista Niebus, Schweizerische

Patieuteuor#auisatiou,
Postfach 850, 8025 Zürich
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